
Ergebnisprotokoll des 10. Treffens „Erinnerungslandschaft Hürtgenwald“ am 
1.7.2016, 14.00-16.30 Uhr im Rathaus Hürtgenwald 
 

Bei dem Treffen des AK Hürtgenwald waren zugegen: Axel Buch (Bürgermeister Gemeinde 
Hürtgenwald), Peter Bülter (Deutsche Kriegsgräberfürsorge), Dr. Karola Fings (NS-DOK 
Köln), Gabriele Harzheim und Albert Moritz (ip Vogelsang), Wolfgang Wegener (LVR), 
Frank Möller (Gesellschaft für interdisziplinäre Praxis e. V.). 

Entschuldigt fehlten: Annegret Greven (Kreis Düren), Dr. Klaus Dieter Kleefeld (LVR), 
Stefan Wunsch (ip Vogelsang), Dr. Hans Wupper (Landeszentrale für politische Bildung). 

 

1) Dresden-Exkursion ins militärhistorische Museum und Folgen 

Von Herrn Möller verfasst lag zu der Exkursion ein ausführlicher Bericht vor, der auch über 
die Website der Gemeinde heruntergeladen werden kann. 

 

Der Besuch des Militärhistorischen Museums wurde von den Beteiligten als sehr instruktiv 
empfunden. Von Herrn Buch wurde auf die Sinnhaftigkeit hingewiesen, einen Austausch über 
die dort gewonnenen Eindrücke zu organisieren. Zu dem Zweck sollen noch einmal alle 
Teilnehmenden angeschrieben und zu einem gemeinsamen Treffen am 2. September (Fr.) , 
17.00 Uhr ins Rathaus Hürtgenwald eingeladen werden. ► ► Herr Möller wird das 
Einladungsschreiben verfassen und versenden. 

 

2) Erinnerung an das Schicksal sowjetischer Kriegsg efangener in Schmidt 

Am 26. Juni war in Nideggen-Schmidt im Rahmen einer Feier in der Kirche St. Hubertus das 
Replikat einer Ende der 1950er Jahre verschollenen Tafel enthüllt worden, die an das Schick-
sal sowjetischer Kriegsgefangener in der Nord-Eifel erinnerte. Herr Möller hatte dazu einen 
Kurzbericht vorgelegt. Als provokant und unangemessen war bei der Veranstaltung aufgefal-
len, dass Helmut Rösseler und Mario Cremer als Vertreter des „Windhund“-Vereins – ohne 
vorherige Absprache – gegen Ende der Zeremonie eine Blumenschale mit „Windhund“-
Schleifen unter der Tafel platzierten. 

    26.6.2016 in St. Hubertus / Schmidt (Foto: F. M.) 
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3) Weitere Veranstaltungsplanungen 

I.) Feststehender Termin: Am 4. September (So) wird in der Kirche St. Hubertus in Schmidt 
die Ausstellung „Operation Heimkehr“ eröffnet, die sich mit den Erfahrungen von Bundes-
wehrsoldaten nach ihren Einsätzen in Kriegs- und/oder Krisengebieten beschäftigt und nach 
dem Verhältnis Bundeswehr – Politik – Gesellschaft fragt. Das Moratorium ist Mitveranstal-
ter. Zu der Ausstellung: http://www.operation-heimkehr.de/ 

II.) Das regionale Interesse an Zeitzeugenschaft zu Kriegszeit und unmittelbaren Nachkriegs-
zeit (Aussiedlung, Rückkehr, Wiederaufbau) soll durch die Veranstaltung eines „Erzählcafés“ 
aufgegriffen werden. Konkret: Drei, vier Zeitzeugen/-zeuginnen werden vor Publikum befragt 
und liefern damit den Input, anschließend geht das Gespräch mit dem Publikum weiter. ► ► 
Gabriele Harzheim bot an, die Veranstaltung zusammen mit ► ► Stefan Wunsch zu mode-
rieren. Termin (nach den Herbstferien), Ort, Organisation und Ablauf sollen bis zum nächsten 
Treffen des AK vorbesprochen werden. ► ► Herr Möller wird das koordinieren.  

III.) Mit Dr. Klaus Naumann wird ► ► Herr Möller Kontakt aufnehmen. Herr Naumann soll 
um ein Referat gebeten werden, das um die Entstehungsgeschichte der Bundeswehr und um 
die erste Generation ihrer militärischen Führung kreist. Herr Naumann hat dazu die Studie 
„Generale in der Demokratie. Generationsgeschichtliche Studien zur Bundeswehrelite“ ver-
fasst. Das Thema passt einerseits in den Kontext der für Schmidt anvisierten Ausstellung und 
fügt sich ein in das Bestreben, die Frühgeschichte der Bundesrepublik in der Region stärker 
als bislang zum Thema zu machen. 

IV.) Aufgegriffen wird noch einmal die Idee, weiterführenden Schulen ein Veranstaltungs-
segment zum Thema „Geschichtsbilder und Erinnerungspolitik der extremen Rechten“ anzu-
bieten. Herr Buch hatte in dem Zusammenhang mit einigen Lehrenden gesprochen. Interesse 
ist vorhanden, man braucht aber ein konkretes inhaltliches Angebot. ► ► Frau Fings leitet an 
Herrn Möller dazu Informationen weiter. 

Das ist inzwischen geschehen. Es bieten sich zwei Möglichkeiten an: A) Das Netzwerk für 
Demokratie und Courage (NDC), das vom NRW-Ministerium für Familie etc. unterstützt 
wird, offeriert Projekttage, die in den Schulen durchgeführt werden. Da käme z. B. der 
„Projekttag zum couragierten Handeln gegen Diskriminierung, menschenverachtende 
Einstellungen und Neonazis“ in Frage (Projekttag C, ab Klasse 8). Informationen dazu: 
http://ljr-nrw.de/fileadmin/content_ljr/Dokumente/Projekte/ndc/Flyer_Projekttag_2015_WEB.pdf 

Workshops gegen Rechtsextremismus bietet in seinem Geschichtslabor auch das Kölner NS-
DOK an. Dafür müssten sich die interessierten Klassen aber nach Köln bewegen. 
Informationen dazu unter: 
http://www.museenkoeln.de/NS-DOKUMENTAtionszentrum/pages/1308.aspx?s=1308 

► ► Herr Buch, es wäre schön, wenn Sie diese Informationen noch einmal den in Frage 
kommenden Schulen zuleiten könnten. 

 

4) Historisierung des „Windhund“-Areals  

Zum Stand der Erstellung einer Informationstafel vor dem Gelände berichtete Herr Möller, 
dass mit Marc Vogel überhaupt nur ein Mitglied des „Windhund“-Vereins in der Lage sei, 
einen solchen Text zu erarbeiten. Mit Herrn Vogel besteht darüber ein fachlicher Austausch. 
Es sei aber nicht absehbar, wann ein Ergebnis vorläge, weil Herr Vogel aufgrund familiärer 
(Vater geworden) und beruflicher (Arbeitgeberwechsel) Belastungen nur selten Zeit aufbrin-
gen könne, an dem Text zu arbeiten. Immerhin hätte der Verein aber inzwischen auf zwei 
Tafeln des Geländes die Jahreszahl „1966“ nachträglich eingravieren lassen – ein erster 
bescheidener Ansatz der Historisierung (1966 wurde das Gelände eingeweiht). 
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Aufnahmen vom 21.4.2016 (Fotos: F. M.) 

 

5) Perspektive für das letzte halbe Jahr des Morato riums und darüber hinaus  

Einigkeit bestand darüber, dass es jetzt an den Betreibern des Hürtgenwald-Museums ist, die 
vielfältigen Angebote, die im Rahmen des Moratoriums an sie herangetragen wurden, auf-
zugreifen. Im weiteren Verlauf des Moratoriums soll es nunmehr darum gehen, Gespräche 
über die Repräsentation und Entwicklung der Regionalgeschichte und Erinnerungskultur des 
Hürtgenwalds auf verschiedenen Ebenen und mit verschiedenen Formaten fortzusetzen. 

Auch sollte es zu Konkretisierungen kommen. Erinnert wurde an die Anregung aus der 
Schülerschaft des Franziskus-Gymnasiums, ein „Geschichtstor“ für die Region zu entwickeln, 
an die von Klaus Kleefeld (LVR) entwickelte Vorstellung, den Hürtgenwald mit seinen zahl-
reichen Memorabilien als „Landschaftsmuseum Hürtgenwald“ zu interpretieren und darzu-
stellen, sowie an die Idee von Karola Fings (NS-DOK), das „Windhund“-Gelände als eine Art 
Museum mit Blickbeziehungen in die Landschaft zu entwickeln, bei denen Anlage und 
Skulptur zu kommentierten Ausstellungsexponaten werden. Auf den Einwand hin, dass ein 
Museum laufende Kosten bedeute, schlug sie vor, auch an andere Formen von 
Musealisierungen zu denken, etwa an ein Freilichtmuseum – das, wenn es eine ansprechende 
Architektur hat, an sich schon attraktiv sei. Als Beispiel nannte sie die Zumthor-Kapelle nahe 
Mechernich-Wachendorf. Siehe dazu: 
https://de.wikipedia.org/wiki/Bruder-Klaus-Feldkapelle_(Wachendorf) 

Frau Fings stellte fest, dass die Aufgabe des Moratoriums zunächst sei, eine Bestandsauf-
nahme vorzunehmen und mit möglichst vielen ins Gespräch zu kommen. Herr Buch äußerte 
seinen Wunsch, dass man sich an Perspektiven herantasten müsse. Albert Moritz schlug vor, 
das Interesse, das nun dank des Moratoriums entstanden sei, zu nutzen, und im nächsten 
Halbjahr eine Orientierung anzubieten. 2020 jährt sich das Kriegsende zum 75. Mal. Die Ini-
tiative zur Vorbereitung auf dieses Datum könne vom AK Hürtgenwald ausgehen, der sich zu 
dem Zweck auch sicher noch erweitern ließe. Diese Idee fand allseits Zustimmung. 

Als praktische Konsequenz daraus soll versucht werden, das Moratorium für ein weiteres Jahr 
fortzuschreiben. Dies nicht zuletzt auch deswegen, weil die Veranstaltungsreihe einer Fort-
schreibung bedarf. Herr Möller erklärte sich bereit, die damit verbundene koordinierende 
Tätigkeit weiter auszuüben, sofern zwei Bedingungen zu erfüllen seien: 

• Der Arbeitskreis müsse sich über eine klare Zielsetzung mit der Festlegung erreichba-
rer Zwischenziele verständigen. 

• Die Finanzierung müsse in der Weise zu sichern sein, dass ein sehr zeitnaher 
Anschluss nach Ablauf des Moratoriums im Dezember ermöglicht wird; andernfalls 
würde sich Herr Möller wieder einem durch das Moratorium bereits einmal unterbro-
chenen eigenen Forschungsprojekt („Kalter Krieg im Rheinland“) zuwenden, das dann 
für die folgenden zwei Jahre weitere Tätigkeiten in Sachen Hürtgenwald ausschlösse. 
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Das bedeutet konkret: 

1) ► ► Herr Möller wird für das nächste Treffen einen knappen Zwischenbericht der bisher 
erzielten Ergebnisse des Moratoriums vorlegen. Darin werden auch alle bislang noch offenen 
Fragen angesprochen und es wird eine To-Do-Liste für das kommende Jahr vorgeschlagen. 
Der Zwischenbericht wird dem Arbeitskreis als Diskussionsgrundlage dafür dienen a) sich 
über die weiteren Schwerpunkte für das kommende Jahr und die Projekte, die darüber hi-
nausweisen (Stichwort: „Prozess 2020“) zu verständigen; und b) zu überlegen, um welche 
Vertreter der Arbeitskreis noch erweitert werden sollte. 

2) Als Ergebnis dieser Diskussion wird für Oktober / November ein Workshop vorbereitet, in 
den sich zeitgeschichtlich interessierte Personen der Region einbringen können. Dazu wird 
auch die direkte Ansprache derjenigen erfolgen, die sich seit Beginn des Moratoriums als ini-
tiativ und aufgeschlossen erwiesen haben. Es wäre außerdem wünschenswert, wenn im Rah-
men dieses Bürgerdialogs auch Landrat Spelthahn teilnehmen könnte; außerdem wäre zu 
überlegen, Vertreter der Ratsfraktionen aus Hürtgenwald hinzu zu bitten. 

Geleitet werden könnte der Workshop gemeinsam von Albert Moritz (Vogelsang IP) und 
Karola Fings (NS-DOK). Er könnte – grob gerastert – folgende Arbeitsschwerpunkte 
umfassen:  

• Stand der Geschichtsaufarbeitung in der Nord-Eifel, 

• Verständigung darüber, was fehlt und was künftig wie angegangen werden kann, 

• Verständigung darüber, wo wir in 5 Jahren stehen wollen und welche Zwischen-
schritte dazu nötig sind, 

• Konkret: Welche Projekte haben Priorität und wer unternimmt was. 

3) Es erfolgt eine Abstimmung zwischen denjenigen Institutionen über die Fortsetzung des 
Moratoriums, die dessen Finanzierung sicherstellen können. 

 

6) Nächstes Treffen  

Das nächste Treffen des AK Hürtgenwald findet am 25. August (Do.) um 16.00 Uhr im NS-
DOK in Köln statt. 

 

7) Nachtrag: Veranstaltung mit Sabine Moller  

Nach dem Treffen des AK fand um 18 Uhr in Simonskall die Veranstaltung mit Sabine 
Moller zum Thema „’Opa war kein Nazi!’ Familiengedächtnis, Zeitzeugenbefragung und NS-
Vergangenheit“ statt. Die Veranstaltung war nicht so gut besucht wie die vorausgegangene 
mit Jörg Echternkamp. Es waren aber immerhin knapp 50 Zuhörende erschienen. Die an-
schließenden Statements und Fragen waren dafür deutlich gehaltvoller als an dem Echtern-
kamp-Abend. Die Veranstaltung dauerte knapp zwei Stunden. Erfreulicherweise war dieses 
Mal auch eine Pressevertreterin der Dürener Zeitung vor Ort. Am 4.7.2016 stand ihr Bericht 
in der Zeitung. 

Im Rahmen des Moratoriums war auch der Besuch von Frau Moller in Vogelsang für den 
Folgetag abgestimmt worden. Gabriele Harzheim übernahm die Führung dort. Auf Bitte von 
Herrn Möller hat Frau Moller noch weiteres Material zur Verfügung gestellt, das der Vertie-
fung Ihres Vortrags dient und demnächst auf der Website der Gemeinde zur Verfügung ge-
stellt wird. 

Protokoll: Frank Möller / 4.7.2016 


